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ischen  Gesellschaftsstruktur  und  ‐kultur,  vergleichende  Analysen,  die  die  Unter‐
schiede und Gemeinsamkeiten zwischen verschiedenen europäischen Gesellschaften 
thematisieren, sowie theoretische Versuche einer Soziologie Europas. 
















der Europäisierung  von  einer  lebensweltlichen Europäisierung  im  Sinne  einer Zu‐
nahme  der  Kommunikation  zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Mitgliedsländer 
begleitet wird, hängt entscheidend von der Mehrsprachigkeit der Bürger ab. In wel‐
chem Maße die Bürger der 27 Länder mehrsprachig  sind und wie man die Unter‐










Mehrsprachigkeit  zwischen  den  Ländern  und  innerhalb  der  Länder  sehr  unter‐



























ren wirtschaftlichen  Bereiche  hinaus  auf  die  Bereiche Außen‐,  Innen‐  und  Sicher‐
heitspolitik ausgedehnt. Die Ausdehnung der Handlungsfelder europäischer Politik 
findet  ihr  institutionelles Pendant  in der Entwicklung und Ausdehnung einer euro‐
päischen  Institutionenordnung,  eines  eigenständigen,  zunehmend  mehr  Aufgaben 












Autoren  sprechen  von  Denationalisierung  und  meinen  Ähnliches  (vgl.  Beisheim, 
Dreher, Walter und Zürn 1999; Zürn 1998). Dehnen  sich Austauschprozesse unter‐
schiedlicher Art über die nationalstaatlichen Grenzen aus und finden sie in erster Li‐
nie  innerhalb  Europas  statt,  kann  man  von  Europäisierungsprozessen  sprechen 
(Gerhards und Rössel 1999; ähnlich Delhey 2005). Empirisch gibt es nun eine Vielzahl 
von Hinweisen, dass der politische Integrationsprozess zu einer Europäisierung der 
Gesellschaften  Europas  beigetragen  hat  (aus  historischer  Perspektive  vgl.  Kaelble 










und  vor  allem  europäischer  Wertschöpfungsketten,  die  Transnationalisierung  des 
Kapitals und eine innereuropäische Migration begünstigt (vgl. z. B. Ambrosius 1996; 


































erklärt werden: den Grad der Modernität und die Größe  eines Landes,  in dem  je‐
mand lebt, die Verfügung über institutionalisiertes kulturelles Kapital und durch die 
Klassenlage  des  Befragten. Dieser  Befund  bestätigt  andere  Ergebnisse,  die  gezeigt 


















operieren. Voraussetzung  für  eine  sprachliche Koordination  von  Interaktionen  ist, 
dass die Sprecher die gleiche Sprache sprechen, also über das gleiche Lexikon und 
die gleiche Grammatik verfügen. Die einzelnen insgesamt auf der Erde existierenden 










nanz mancher  Sprachen  und  die  Bedeutungslosigkeit  anderer  Sprachen wird  ent‐

















Die Menge  der  Einzelsprachen,  die  in  Europa  der  27 Mitgliedsländer  gesprochen 













Nationalstaatliche  Sprachenpolitik  ist  aber nicht nur  ein  Instrument  einer natio‐
nalstaatlichen Vergesellschaftung gewesen, sondern meist auch ein Medium der Ver‐
gemeinschaftung.  Die  Einheitssprache  wird  nicht  nur  zur  Amtssprache,  sondern 









Die  Europäische  Union  ist  ein  Zusammenschluss  von  27  Nationalstaaten.  Nir‐






Luxemburg,  Belgien  und  Malta.  Die  27  nationalstaatlichen  Container  der  EU,  die 
durch eine je spezifische Institutionenordnung gekennzeichnet sind, verfügen in den 
meisten Fällen auch über eine einheitliche Sprache. Die Grenze der nationalstaatli‐
chen  Institutionenordnung  ist damit sehr häufig  identisch mit einer eigenständigen 









Diese  segmentär,  nach Nationalstaaten  differenzierte  Sprachenkonfiguration  bildet 
auch  die  Ausgangskonstellation  für  die  Sprachenpolitik  der  EU,  die  durch  zwei 







(1)  Während  die  EU  in  vielen  Politikbereichen  auf  eine  Homogenisierung  und 







EU muss die Union die sprachliche Vielfalt  respektieren;  laut Artikel 21  ist  jegliche 
Diskriminierung aus sprachlichen Gründen verboten. Die Europäische Union stützt 
damit die Gleichberechtigung der verschiedenen Nationalsprachen und hat bis dato 
keine Anstalten unternommen,  auf  eine  europäische Einheitssprache  hinzuwirken. 














gien,  Französisch  in  Frankreich  und  in  Belgien,  Deutsch  in  Österreich  und  in 
Deutschland, Griechisch auf Zypern und in Griechenland), ist die Anzahl der Amts‐
sprachen nicht identisch mit der der Mitgliedsländer. Die aus Nationalstaaten gebil‐






der Verzicht  auf  eine  Politik  zur  Förderung  einer  „lingua  franca“  ist mit  entspre‐
chenden Folgen für die Kommunikation innerhalb der Institutionen der EU verbun‐
den: Alle Gesetze, Dokumente und Verordnungen müssen zugleich in allen 23 Amts‐










































Zahl der Gruppen werden  nur  fünf EU‐Sprachen  gedolmetscht  (Englisch,  Franzö‐





















Das  Europäische  Parlament:  Die  Geschäftsordnung  des  Europäischen  Parlaments 
legt fest, dass alle Schriftstücke des Parlaments in allen Amtssprachen verfasst wer‐
den. Weiterhin haben alle Parlamentsmitglieder das Recht,  in  ihrer  (Amts‐)Sprache 
zu sprechen und alle anderen Amtssprachen in diese Sprache simultan gedolmetscht 





das  Dolmetschen  unterscheidet  sich  das  Europäische  Parlament  von  den  anderen 
Organen der EU dadurch, dass in der täglichen Arbeit das Prinzip der umfassenden 
kontrollierten  Mehrsprachigkeit  eingehalten  wird“.  Um  Engpässe  in  der  Überset‐
zung zu umgehen, hat das Europäische Parlament ein System von „Relais‐Sprachen“ 
eingeführt,  d.h.  dass  „Texte  zunächst  in  die  gebräuchlichsten  Sprachen  übersetzt 

















lich  formuliert  finden, recht gut zum Ausdruck: „Die Fähigkeit,  in mehreren Sprachen 
zu kommunizieren,  ist ein großer Vorteil  für Menschen, doch auch  für Organisationen und 
Unternehmen.  Sie  verstärkt  die  Kreativität,  überwindet  kulturelle  Vorurteile,  fördert  das 
Denken abseits der ausgetretenen Pfade und kann bei der Entwicklung innovativer Produkte 
und Dienstleistungen helfen. All diese Fähigkeiten und Tätigkeiten sind volkswirtschaftlich 
wertvoll. Mehrsprachigkeit macht Menschen  auch mobiler,  so  dass  sie  leichter  in  anderen 
Ländern Ausbildungsmöglichkeiten oder eine Arbeitsstelle suchen können. Sie ist gut für den 
Einzelnen, die Unternehmen und die Wettbewerbsfähigkeit, und damit auch entscheidend für 
die  Verwirklichung  des  übergeordneten  Ziels  der  Europäischen  Union  –  die  Lissabon‐
Strategie zur Schaffung von Arbeitsplätzen und zur Förderung des Wirtschaftswachstums. 
[…] Ziel der Kommissionspolitik zur Mehrsprachigkeit  ist es, diese Stärken miteinander zu 





das Zitat  zeigt,  aus  zwei Motiven,  einem  kulturellen  und  einem wirtschaftspoliti‐




















Vinci“  die  wichtigsten  Programme,  die  2007  in  das  „Programm  für  Lebenslanges 
Lernen“  integriert wurden. Hierbei  handelt  es  sich  um  ein Aktionsprogramm  zur 
Förderung der transnationalen Zusammenarbeit im Bildungsbereich. Die EU hat für 
das Programm von 2007 bis 2013 ca. 7 Mrd. Euro bewilligt; es integriert folgende Ein‐
zelprogramme  (vgl.  zum  folgenden  Generaldirektion  Bildung  und  Kultur  2008): 
COMENIUS richtet sich an vorschulische Einrichtungen und Schulen bis zum Ende 
des Sekundarbereichs II sowie an Einrichtungen der Schulverwaltung und der Leh‐
reraus‐  und  ‐fortbildung. Comenius  unterstützt  die Mobilität  von  Schülern,  Lehr‐











































Bourdieu  und  Passeron  1971).  Ich  erläutere  zuerst,  was  Bourdieu  unter  linguisti‐








ökonomisches  und  kulturelles  Kapital  die  anderen  Netzwerkmitglieder  besitzen, 
desto höher ist das soziale Kapital einer Person. Das soziale Kapital kann zur Erwirt‐
schaftung von neuen Beziehungen und zum Erwerb der anderen Kapitalien genutzt 
werden  (Bourdieu 1983: 190f). Das kulturelle Kapital  ist selbst  in drei Unterformen 
differenziert. Das institutionalisierte kulturelle Kapitel umfasst die Bildung bzw. die 

























Sprache“  (Bourdieu und Passeron  1971:  110) und  ihrem  restringierten Code  abzu‐
grenzen. Vor allem die Ausbildungsinstitutionen prämieren die Fähigkeit, sich in der 
Hochsprache gewählt artikulieren zu können. Und da die Verfügung über linguisti‐
sches  Kapital  von  der  Klassenlage  von  Personen  abhängig  ist,  reproduzieren  die 
Ausbildungsinstitutionen  die  Klassenstruktur  einer  Gesellschaft.  Welche  Sprache 


















Bürgern  anderer Länder  in Kontakt  zu  treten, mit  ihnen  zu kommunizieren, wirt‐
schaftlich zu handeln, wissenschaftlich zu kooperieren, politische Verhandlungen zu 




auch  einen  expressiven Nutzen  (vgl. Kraus  2004:  100). Akteure, die mehrsprachig 






rungsprozess  teilzunehmen  und  entsprechende  transnationale  Interaktionsbezie‐
hungen aufzubauen und zugleich den symbolischen Gewinn, Teil einer neuen Elite 











zu Grund  liegt,  lautet: „Welche Sprache  sprechen Sie gut genug, um darin  ein Gespräch 
führen zu können?“ Die Umfrage wurde  im Mai und  Juni 2005 vom Institut TNS  im 



















































EU‐27  50,7%  26,9%  15,3%  7,1%  0,79  0,95 
Ungarn  73,9%  16,5%  7,9%  1,8%  0,38  0,71 
Großbritannien  70,0%  20,3%  7,4%  2,3%  0,42  0,73 
Portugal  69,9%  14,3%  11,0%  4,8%  0,51  0,87 
Spanien  64,2%  23,4%  9,1%  3,3%  0,52  0,79 
Rumänien  61,7%  21,1%  12,9%  4,3%  0,60  0,87 
Italien  61,0%  26,6%  10,2%  2,3%  0,54  0,77 
Irland  60,6%  24,9%  11,8%  2,7%  0,57  0,80 
Frankreich  55,8%  27,8%  12,5%  3,9%  0,64  0,84 
Bulgarien  55,0%  28,6%  12,4%  4,0%  0,65  0,85 
Polen  52,5%  25,9%  12,0%  9,6%  0,79  0,99 
Griechenland  51,3%  32,0%  13,3%  3,4%  0,69  0,83 
Deutschland  43,8%    35,0%  17,6%  3,6%  0,81  0,85 
Tschechien  42,1%  30,8%  18,7%  8,3%  0,93  0,97 
Österreich  40,9%  33,6%  15,1%  10,4%  0,95  0,99 
Finnland  38,8%  22,7%  20,4%  18,2%  1,12  1,13 
Zypern  33,3%  49,9%  12,5%  4,4%  0,88  0,79 
Slowakei  33,1%  27,9%  21,0%  18,0%  1,24  1,10 
Belgien  28,4%  22,8%  24,6%  24,2%  1,45  1,14 
Estland  16,0%  38,6%  29,0%  16,5%  1,46  0,95 
Schweden  13,6%  40,4%  27,4%  18,6%  1,51  0,94 
Dänemark  13,5%  25,2%  34,5%  26,7%  1,74  1,00 
Litauen  12,5%  43,9%  31,1%  12,6%  1,44  0,86 
Slowenien  12,0%  27,1%  33,8%  27,2%  1,76  0,98 
Niederlande  9,0%  21,1%  43,6%  26,2%  1,87  0,90 
Malta  7,6%  34,2%  40,4%  17,8%  1,68  0,85 
Lettland  7,0%  51,8%  32,9%  8,3%  1,42  0,74 




source,  die  es  erlaubt,  an  Transnationalisierungs‐  und  Europäisierungsprozessen 
teilzunehmen, dann zeigt  sich, dass diese Ressource  sehr ungleich verteilt  ist. Dies 
bringt  für  diejenigen,  die  über  eine  hinreichende  linguistische  Kapitalausstattung 












3.  Erklärung  der Unterschiede  in  der Verfügung  über  transnationales  linguisti‐
sches Kapital 
Wir hatten gesehen, dass die Kompetenz zur Mehrsprachigkeit sowohl zwischen den 



































gestellten. Das Kleinbürgertum  ist  intern weiter differenziert: das  absteigende Klein‐
bürgertum  besitzt  wenig  oder  weniger  werdendes  ökonomisches  und  kulturelles 
















sie nach  ihrer  früheren Berufsposition gefragt.  In  einem  ersten  Schritt wurden die 
Anworten  auf  die  aktuelle  und  die  frühere  Berufsposition miteinander  fusioniert. 
Aus den verschiedenen Kategorien wurden dann folgende Berufsgruppen gebildet.  










gruppe  für die Analysen.  Ich gehe  erstens davon  aus, dass  alle Berufsgruppen  im 
Vergleich  zu  der  Referenzgruppe  der  ungelernten  Arbeiter  und  Angestellten,  die 
Bourdieu  dem  Proletariat  zuordnet,  im  höheren  Maße  über  linguistisches  Kapital 
verfügen. Ich vermute zweitens, dass die Mittelklasse der Angestellten im geringeren 
Maße  über  linguistisches Kapital  verfügt  als die  Selbständigen,  die Leitungskräfte 
und die Professionals. Schließlich kann man vermuten, dass  es  eine Differenz gibt 
























punkt  der  Beendigung  seiner Ausbildung,  desto  höher  ist  sein  Bildungsabschluss 
und desto höher  ist sein  institutionalisiertes kulturelles Kapital. Mit Bourdieu kann 
man davon ausgehen, dass das institutionalisierte kulturelle Kapital einen positiven 


















nisierung  im  Sinne  von  Industrialisierung meint,  dass  die  industrielle  Produktion 
von Gütern der dominante Produktionsbereich wird und Fabriken und formale Or‐
ganisationen  die  dominanten  Produktionseinheiten werden, Güter  und Dienstleis‐
tungen werden über Märkte vermittelt und distribuiert, der Grad der Technisierung 
der Produktion  ist hoch, das Bildungsniveau steigt an, die Urbanisierung ebenfalls. 
























b) Größe eines Landes:  Je kleiner ein Land  ist, desto größer  ist seine  internationale 
Vernetzung.  Je größer die  internationale Vernetzung eines Landes, desto besser  ist 
die Fremdsprachenkompetenz seiner Bürger. Für diesen Zusammenhang lassen sich 
in der Literatur verschiedene Argumente  finden.  Ich orientiere mich  im Folgenden 




erhöht  die  Wahrscheinlichkeit  von  Außenkontakten.  Wenn  das  Ausland  zugleich 
durch eine andere Sprache gekennzeichnet  ist, dann wirkt sich dies positiv auf den 
Fremdsprachenerwerb aus. Dies gilt erst recht und besonders  für moderne, arbeits‐
teilige  Gesellschaften.  Die  Wahrscheinlichkeit,  einen  Kommunikations‐  und  Han‐
delspartner für seine Interessen und Güter zu finden, der selbst Mitglied der eigenen 



















bzw.  (bei  Filmen  und  Fernsehsendungen)  allein  mit  Untertiteln  versehen  ausge‐
strahlt. Der Anteil der Medienprodukte, die in der Originalsprache distribuiert wird, 










dass  sie  sich  in  ihrer Muttersprache mit Leuten  im Ausland verständigen können, 
weil diese  ihre Sprache  sprechen; die Notwendigkeit,  selbst  eine Fremdsprache zu 
lernen und zu sprechen, ist also gering. Diese Randbedingung scheint für das Engli‐












be  ich zusätzlich eine  logistische Regression berechnet,  in der die Frage, ob  jemand 
überhaupt eine Fremdsprache beherrscht oder nicht, die dichotome abhängige Vari‐
able  bildet. Die  Ergebnisse  der  logistischen  und  der  linearen Regressionsanalysen 
sind nahezu identisch. Ich konzentriere mich im Folgenden allein auf die Darstellung 
und Interpretation der linearen Regressionsanalysen.7  































0,13***  0,11***  0,07***  0,06***  0,07***    0,07*** 
Höhere und mittlere 
Leitungskräfte   
0,16***  0,15***  0,10***  0,10***  0,10***    0,10*** 
               




0,06***  0,05***  0,06***  0,05***  0,05***    0,04*** 
Kulturelles Kapital 
(Bildung)  
    0,35***  0,34***  0,33***    0,32*** 
Alter     ‐0,22***    ‐0,07***  ‐0,06***    ‐0,06*** 
Englisch als Mutter‐
sprache 




          0,10***  0,13*** 
Größe eines Landes  
 
          ‐0,23***  ‐0,21*** 
N  26520  26520  23562  23562  23562  26520  23562 
R2   3,6 % 
 













































abhängigen  Makrovariablen  gehen  aber  in  die  theoretisch  erwartete  Richtung:  Je 
modernisierter und je kleiner ein Land ist, desto besser ist die Ausstattung seiner Be‐
völkerung mit transnationalem linguistischem Kapital. Das letzte Modell schließlich 
berücksichtigt  alle  theoretisch  begründeten  Einflussfaktoren. Wie  der R2‐Wert  von 
22,7 %  ausweist,  kann man  die  Fremdsprachenkompetenz mit  den  unabhängigen 







Mitgliedsländer  im  Sinne  einer Erhöhung der  transnationalen Austauschbeziehun‐
gen und der wechselseitigen Interdependenzen geführt. Ob dieser systemische Pro‐
zess der Europäisierung von  einer  lebensweltlichen Europäisierung  im Sinne  einer 
Zunahme der Kommunikation zwischen den Bürgern verschiedener Mitgliedsländer 
begleitet wird, hängt entscheidend davon ab, ob und  in welchem Maße die Bürger 
miteinander  kommunizieren  können.  Wir  hatten  gesehen,  dass  die  EU  im  Unter‐
schied zu den Nationalstaaten keine Politik der sprachlichen Homogenisierung und 
der Förderung einer Einheitssprache betreibt. Die Europäische Union akzeptiert die 













darstellen  zu  können  und  entsprechende  symbolische Distinktionsgewinne  zu  ak‐





Fremdsprache;  deren  Partizipationschancen  am  Europäisierungsprozess  sind  also 
sehr eingeschränkt. Die Auswertungen zeigen zum zweiten, dass die Kompetenzen 
der Mehrsprachigkeit zwischen den Ländern und  innerhalb der Länder sehr unter‐











jekt  (Fligstein 2008). Und es  sind die oberen Klassen, die  für den Europäisierungs‐
prozess besser ausgestattet sind und von diesem am meisten profitieren, die sich mit 
dem  Projekt  Europas  auch  am  stärksten  identifizieren,  die  also  die  Kerneuropäer 
darstellen (Fligstein 2008: 145).   
Zugleich muss man aber in Rechnung stellen, dass nicht nur der Prozess der Eu‐
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Anhang 1: Beschreibung der Variablen 
 
Variable 
 
Ausprägungen  Beschreibung  Datenquelle 
Transnationales 
linguistisches Kapi‐
tal  
0‐3  Menge der gesprochenen Fremdsprachen; Ko‐
dierung 0 „keine“ 1 „eine Fremdsprache“ 2 
„zwei Fremdsprachen“ 3 „drei oder mehr 
Fremdsprachen“ 
 
EB 63.4 
Klassen 
‐ Angestellte/ 
selbstständige Pro‐
fessionals, 
‐ Höhere/mittlere 
Leitungskräfte, 
‐ Selbstständige, 
‐ Mittlere Angestell‐
te und Facharbeiter 
 
0‐1  Dummyvariablen gebildet aus derzeitiger und 
früherer Beschäftigung; Kodierung 0 „nein“ 1 
„ja“. Referenzkategorie: Ungelernte Arbeiter 
und Angestellte.  
 
EB 63.4 
Institutionalisiertes 
kulturelles Kapital 
 
0‐65  Alter bei Ausbildungsende; Kodierung 0 „noch 
studierend“, 98 „Keine (Vollzeit)Ausbildung, 99 
„Weiß nicht“ 
Operationalisierung: Kategorie 0, 98 und 99 = 
Missing 
 
EB 63.4 
Alter    Alter zum Zeitpunkt der Befragung;  
von 15 bis 97 Jahren 
 
EB 63.4 
Englisch als Mut‐
tersprache 
0‐1  Dummyvariable; Kodierung 0 „nicht angege‐
ben“ 1 „angegeben“ 
 
EB 63.4 
Modernisierungs‐
grad  
 
  Human Development Index zusammengesetzt 
aus Alphatisierungsgrad, Einschulungsrate, 
Lebenserwartung und BIP pro Kopf;  
von Rumänien (0,805) bis Irland (0,956) 
 
Human Deve‐
lopment Re‐
port 2006 
Größe eines Landes     Anzahl der Einwohner pro Land;  
von Luxemburg (450.000) bis Deutschland 
(82.534.000) 
 
Datenreport 
2006 
 
 
 
